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NRW-Ministerin Kampmann: 

Frühkindliche Bildung 
als Zukunftsaufgabe
Die Schere zwischen arm und reich geht im-

mer weiter auseinander - auch in Deutschland. 

Wer arm geboren ist, bleibt meist auch arm. Ein 

Problem, welches vererbt wird. „Ich habe lange 

genug im Sozialamt und Jobcenter gearbeitet. 

Das stellen wir noch immer fest, obwohl wir viel 

unternehmen“, spricht Christina Kampmann 

Klartext.

Bessere Chancen auf schulischen 
Erfolg und gesellschaftliche 
Teilhabe

„Kinder werden oft schon als Bildungsverlierer 

geboren. Das ist ungerecht und unklug für eine 

Gesellschaft“, betont die neue Landesministerin 

für Familie, Kinder, Jugend, Kultur und Sport bei 

ihrem Besuch bei der AWO in Dortmund. „Wir 

wollen und dürfen kein Kind zurücklassen - 

und wir sind da auf einem guten Weg.“

Die frühkindliche Bildung spielt eine Schlüs-

selrolle für die Zukunft der Kinder und der 

Gesellschaft insgesamt. Wenn wirtschaftlich 

benachteiligte Kinder früh eine Kita oder eine 

Tagesmutter besuchen, haben sie bessere Chan-

cen auf schulischen Erfolg und gesellschaftliche 

Teilhabe. 

„Dass das Betreuungsgeld der CSU im letzten 

Jahr gekippt wurde, war richtig. Wir wollen die 

Mittel vollständig in die frühkindliche Bildung 

stecken und das werden wir in diesem Jahr 

auch realisieren“, versprach Kampmann. „Da-

für stand die AWO von Anfang an an unserer 

Seite.“

Kein Gießkannenprinzip:  
Wer in Armut lebt, braucht mehr 
Unterstützung

Die Förderung wird dabei nicht nach dem Gieß-

kannenprinzip erfolgen:  „Wir werden Unglei-

ches auch ungleich behandeln. Wer in Armut 

lebt, braucht mehr Unterstützung, um die Po-

tenziale zu nutzen“, so Kampmann. 

Ziel der rot-grünen Landesregierung sei es, 

diejenigen Einrichtungen besonders zu unter-

stützen, die Ungleichheiten ausgleichen müss-

ten. „Wir in NRW müssen dazu stehen, dass 

Familien, die es besonders schwer haben, auch 

eine besondere Unterstützung bekommen“, so 

Kampmann.

Ein besonderes Augenmerk will die Ministerin 

dabei auch auf Flüchtlingskinder legen: „Kinder 

auf der Flucht - für sie ist frühkindliche Bildung 

eine Chance. Sie sind ein Segen für eine Gesell-

schaft im demographischen Wandel“, macht 

Kampmann deutlich. 

„Aber wir haben auch eine Verantwortung für 

Kinder, die so viel durchgemacht haben.“ Sie 

brauchten einen normalen Alltag, eine Kindheit, 

Zeit, mit anderen zu spielen, Freundschaften zu 

knüpfen und eine Zukunft zu haben. „Integra-

tion spielt da eine wichtige Rolle. Kinder leben 

das einfach: Woher jemand kommt, ist ihnen 

egal. Für sie sind Kinder einfach Kinder.“ 

Rechtsanspruch auf Betreuungs-
platz auch für Flüchtlingskinder

Die Familienministerin machte dabei deutlich, 

dass kommunal zugewiesene Flüchtlingskinder 

einen Rechtsanspruch auf einen Betreuungs-

platz hätten wie alle anderen Kinder auch. „Bei 

den gestiegenen Geburtenzahlen und ange-

sichts der Zuwanderung haben wir mehr Mittel 

für Plätze eingestellt.“ 

Sie sagte auch zu, dass auch Mittel für Plätze 

bereitstehen, die im Laufe des Jahres nachge-

meldet werden. 100 Millionen Euro Investiti-

onsmittel aus dem Betreuungsgeldetat werde 

das Land zur Verfügung stellen.

EDITORIAL

Liebe Leserin, 

Lieber Leser,

die AWO-Unterbezirkskonferenz liegt hinter 

uns. Wir haben sehr intensiv gearbeitet, drei 

Anträge beraten und einen neuen Unterbe-

zirksvorstand gewählt. Ich freue mich sehr 

auf die Zusammenarbeit mit jedem einzel-

nen Vorstandsmitglied.  

Ganz besonders erfreut bin ich darüber, 

dass wir es geschafft haben, neben erfah-

renen Vorstandsmitgliedern auch neue AWO 

Freundinnen und AWO Freunde für die Vor-

standsarbeit zu gewinnen. 

Wie überall im Leben ist die Zusammen-

setzung dieses Gremiums wichtig und dies 

gilt nicht nur bezogen auf den Altersdurch-

schnitt oder die individuellen Erfahrungen, 

sondern auch auf die Geschlechtervertei-

lung. Nicht ohne Grund ist in unserer Sat-

zung geregelt, dass 40 Prozent eines jeden 

Geschlechtes im Vorstand vertreten sein 

sollen. 

In einer Gesellschaft, in der Frauen in Füh-

rungspositionen, in Aufsichtsratsgremien 

oder Vorständen immer noch unterreprä-

sentiert sind, ist es an der Zeit sich aufzu-

machen, für eine geschlechterparitätische 

Besetzung von Gremien einzustehen. Das 

nehmen wir bei der AWO sehr ernst und 

hoffen, dass sich andere ein Beispiel an uns 

nehmen. Es ist an der Zeit.

Eure 

Gerda Kieninger
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Vorstandswahlen: 

Zeichen stehen auf Kontinuität
Bei der Unterbezirkskonferenz in der „Alten 

Schmiede“ in Huckarde stimmten die 151 De-

legierten aus 49 Ortsvereinen als Vertreter der 

rund 6.300 Mitglieder über die Zusammenset-

zung des künftigen Vorstandes ab. 

Die Zeichen stehen auf Kontinuität: Die Dele-

gierten haben die SPD-Landstagsabgeordnete 

Gerda Kieninger für weitere vier Jahre an die 

Spitze des Verbandes gewählt. 

Ihr als Stellvertreter zur Seite stehen der wie-

dergewählte Hans-Jürgen Unterkötter und die 

langjährige Beisitzerin und Vorsitzende des 

Ortsvereins Kirchderne, Renate Riesel.

Neben dem Führungstrio  wurden zehn Bei-

sitzerinnen und Beisitzer bestimmt. Gewählt 

wurden Richard Fiebig, Friedhelm Sohn, Brigitte 

Steins, Werner Nowack, Wolfgang Wittke, Brigit-

te Jülich, Ulrike Matzanke, Walter Ramm, Oliver 

Schröer und  Ewald Schumacher.

Nicht mehr kandidiert haben Berndt Schmidt, 

Rolf Müller, Heinrich Gähner und Nadja Lüders, 

die zukünftig dem AWO-Vorstand als Vorsitzen-

de der SPD Dortmund beratend zur Verfügung 

stehen wird. Als RevisorInnen wurden gewählt: 

Karl-Heinz Heinrich, Friedhelm Mocek, Walter 

Mielke, Wilhelm Möller, Hans Teegler und Simo-

ne Knipping.

Ehrungen für langjähriges Engagement
Im Rahmen der Konferenz wurden auch ver-

diente Mitglieder für ihr Engagement mit dem 

Ehrenzeichen für langjährige Mitgliedschaft und 

mit der Verdienstmedaille der AWO ausgezeich-

net. 

Mit dem Ehrenzeichen für langjähriges ehren-

amtliches Engagement wurden Andreas Bäs-

lack, Erika Schimanski, Elisabeth Hirsch, Inge 

Gehring, Erika und Horst Kuhlmann, Karin 

Gahn, Gisela Jagusch, Erika Wolf, Hannelore 

Unterkötter, Elsa Hirche, Anneliese Hüser, Ger-

da Semp, Ilse Schwaan, Gisela Oelker, Roswitha 

Hellweg, Rosemarie Otting, Ingeborg Speith und 

Barbara Stenzel ausgezeichnet. 

Die Verdienstmedaille der AWO Deutschland er-

hielten Irmgard Schüler und Franz Stenzel.
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„AWO aktiv vor Ort“: Im Einsatz  
gegen soziale Kälte

› AWO-UNTERBEZIRKSKONFERENZ 2016

Gerda Kieninger MdL, Vorsitzende 

AWO Unterbezirk Dortmund

Oberbürgermeister 

Ullrich Sierau

Unter dem Leitsatz „AWO aktiv vor Ort“ haben 151 Unterbezirksdelegierte und zahlreiche Gäste 

eine Bilanz der Arbeit der Dortmunder AWO der letzten vier Jahre gezogen und auch die Heraus-

forderungen für die kommende Zeit diskutiert. Im Mittelpunkt werden die Bildungsarbeit sowie 

die Integration von Flüchtlingen sein. 

„Wir werden weiter da anpacken, wo wir ge-

braucht werden. Wir packen an, wenn Not an 

der Frau oder am Mann ist“, betont die alte und 

neue AWO-Vorsitzende Gerda Kieninger.

Wunsch: Paten für die Flüchtlinge

„Wir müssen anpacken. Denn in vielen Ländern 

ist Krieg. Ein Schicksal, welches viele von euch 

noch selbst erlebt haben“, appellierte sie an 

die vielen älteren AWO-Delegierten. Denn die 

Flüchtlinge brauchten händeringend Unter-

bringung - und viele Unterkünfte seien in der 

Nähe der Begegnungsstätten: „Bitte, helft mit. 

Engagiert euch.“ 

Diese Hilfsnotwendigkeit ende nicht nach ei-

nem Umzug in eine Wohnung: „Sie fängt dann 

erst richtig an. Wir arbeiten an einem Paten-

schaftsmodell“, so Kieninger. Diese sollen die 

Menschen auf dem Weg in die deutsche Gesell-

schaft begleiten. 

„Mir ist egal, ob die Paten Mitglied der AWO sind 

oder nicht.“ Die Hilfe für die Menschen stünde 

im Vordergrund. „Wenn wir unsere Werte leben 

und zeigen können, dann können wir auch 

Mitglieder gewinnen. Lasst die Menschen, die 

unsere Unterstützung brauchen, nicht allein“, 

so Kieninger.

Neue Sachlichkeit und einen 
Dialog der Kulturen gefordert

Dafür gab es auch Lob vom AWO Bezirksvorsit-

zenden Michael Scheffler (MdL). Er warb für eine 

neue Sachlichkeit und einen Dialog statt einem 

Kampf der Kulturen: „Wir brauchen auch keine 

Bürgerwehren. Wir brauchen Bürger, die sich 

Öffnung der Begegnungsstätten

Die AWO-Konferenz hat einem Antrag des Jugendwerkes zugestimmt, 

der die Öffnung der Begegnungsstätten für Flüchtlinge forderte. 

„Wir möchten, dass auch 2016 geprägt ist von interkultureller Be-

gegnung und gelebter Solidarität vor Ort. Daher fordern wir, dass die 

Begegnungsstätten für Geflüchtetenarbeit geöffnet werden“, so der 

AWO-Nachwuchs. Diesem Antrag folgten die Delegierten – allerdings 

in einer erweiterten Fassung. Die Ortsvereine werden aufgefordert, 

ihre Angebote und Räume für alle Menschen und Personengruppen 

zu öffnen. Es reiche, die Räume zur Verfügung stellen – sie müssten 

die Angebote nicht verantworten.

INFO
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wehren, gegen Populismus, Propaganda und 

Brandanschläge. Dagegen müssen wir uns mit 

aller Kraft wehren.“ 

Der Arbeiterwohlfahrt komme eine besondere 

Rolle zu. Denn sie sei der Verband der Integ-

ration mit 50 Jahren Erfahrung in der Migrati-

onsarbeit. „Wir sind uns bewusst, dass wir es 

mit einer besonderen Situation zu tun haben. 

Zahlreiche Ehren- und Hauptamtliche spannen 

vor Ort ein Netz der Hilfe und arbeiten Hand in 

Hand mit den Flüchtlingen.“

Von frühkindlicher Bildung 
bis zur Arbeit mit Senioren

Diese solidarische Politik gelte natürlich nicht 

nur für Flüchtlinge, sondern für alle Menschen, 

die auf Hilfe angewiesen seien. Ein Beispiel ist 

dabei die Aktion „Tischlein Deck dich“, mit der 

nicht nur gesundes Essen, sondern auch Bil-

dungsangebote finanziert werden. Die Spen-

denbereitschaft der Ortsvereine ist ungebro-

chen.

Geschäftsführer Andreas Gora richtete den Blick 

in seinem Geschäftsbericht auch auf andere 

Arbeitsfelder: Dazu gehören die frühkindliche 

Bildung mit Kinderstuben und Kitas und das 

Engagement im Offenen Ganztag. 

Aber auch in der Seniorenarbeit ist die AWO ak-

tiv, beispielsweise bei der Versorgung von de-

menziell erkrankten Menschen. „Wir haben mit 

einem Personenkreis gearbeitet, bevor andere 

anfingen oder wo andere es ablehnen, weil es 

ihnen zu kompliziert ist“, so Gora. 

Viele zukunftsweisende Veränderungen gab es 

in den Werkstätten für Menschen mit Behin-

derung. „Wir haben die Werkstätten geöffnet 

und Außenarbeitsplätze eingerichtet. Außer-

dem haben wir herausragenden Erfolg bei der 

Überleitung in den normalen Arbeitsmarkt“, 

so Gora. Ganz abgesehen davon: Mit mehr als 

1400 Beschäftigten ist die AWO einer der größ-

ten Arbeitgeber in Dortmund.

Viel Lob für den Kampf gegen  
die soziale Kälte

Für das Engagement der AWO gab es Lob von 

allen Seiten: „Die AWO kämpft gegen die soziale 

Kälte. Es gibt hier viele nette Menschen, die an 

der sozialen Stadt Dortmund arbeiten“, lobte 

Oberbürgermeister Ullrich Sierau. „Dafür möch-

te ich mich bedanken. Die AWO ist ein Garant 

dafür, dass das Soziale beachtet wird. Und dass 

es nicht nur Reden, sondern auch Taten gibt.“ 

Klare Worte gab es auch von Nadja Lüders, 

selbst SPD-Vorsitzende und beratendes Mit-

glied im AWO-Vorstand. „Ich wünsche mir, dass 

die AWO weiterhin die Politik antreibt und sehr 

deutlich sagt, was nicht gut läuft“, betonte die 

Landtagsabgeordnete in einem Grußwort. „Die 

AWO gibt uns Impulse, genauer hinzuschauen 

und hinzuhören. Es ist wichtig, auf das soziale 

Gewissen der AWO zu hören.“

Im Einsatz für eine soziale, bunte 
und vielfältige Stadt
Auch Gunter Niermann als Sprecher der Dort-

munder Wohlfahrtspflege unterstrich das: „Sie 

treten für eine soziale, bunte und vielfälti-

ge Stadt ein und tragen dazu bei, dass rechte 

Parolen keinen Anschluss finden.“ Niermann 

erinnerte an das Roma-Kulturfestival Djelem 

Djelem, welches die AWO federführend mit vie-

len Partnern organisiert hat. 

„Sie tun da etwas für Menschen und mit Men-

schen zusammen, die unglaublichen Diskrimi-

nierungen und Unterstellungen ausgesetzt sind. 

Das finde ich besonders beeindruckend.“

Außerdem dankte er der AWO für ihr Engage-

ment mit den anderen Wohlfahrtsverbänden, 

DGB und Kirchen, um Armut in Dortmund ein 

Gesicht zu geben. Die Aktion setzt sich für eine 

angemessene Teilhabe von Armen am Stadtle-

ben und der wirtschaftlichen Entwicklung ein.

› AWO-UNTERBEZIRKSKONFERENZ 2016

Michael Scheffler MdL,  

AWO-Bezirksvorsitzender

Gunther Niermann,  

Sprecher der Wohlfahrtsverbände

Nadja Lüders MdL,  

SPD-Unterbezirksvorsitzende

Andreas Gora, Geschäftsführer 

AWO Unterbezirk Dortmund
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Neue Radstation am Hauptbahnhof  
eröffnet – dobeq sorgt für Bewachung, 
Reparatur und Vermietung
Was lange währt, wird endlich gut: Das gilt auch für die neue Radstation am Dortmunder Haupt-

bahnhof. Seit 1998 gibt es unterschiedliche Angebote der Fahrradbetreuung - und genauso lan-

ge ist die dobeq darin involviert. 

Seit fast 20 Jahren Fahrradservice

Angefangen hatte das Engagement der dobeq 

am Bahnhof eigentlich, um das Fahrradservice- 

und Recycling-Angebot bekannter zu machen, 

erinnert dobeq-Geschäftsführer Joachim Thiele. 

So wurde vor fast 20 Jahren eine kleine Werk-

statt am Hauptbahnhof eingerichtet. 

Die Bewachung von abgestellten Rädern kam 

hinzu. Daraus wurde ein großes Service- und 

Beschäftigungsprojekt. Denn auch im Bahn-

hofsumfeld sowie als Servicepartner für die Me-

tropolradruhrräder ist die dobeq aktiv.

Mittlerweile ist der Neubau der Radstation auf 

dem Bahnhofsvorplatz abgeschlossen - das 

Provisorium auf dem Parkplatz Geschichte. Der 

Neubau kann sich sehen lassen: Denn die Ab-

stellkapazitäten wurden im Vergleich zur alten 

Radstation auf 440 mehr als verdoppelt. Im Pro-

visorium standen nur 160 Plätze zur Verfügung.

Neue Anlage kostet rund  
450.000 Euro

Im Beisein von Vertretern aus Politik und Ver-

waltung übergab Oberbürgermeister Ullrich Sie-

rau,  Schirmherr für die Aktion „Mit dem Rad zur 

Arbeit“, das Gebäude an die dobeq. Die Rad

station hat rund 450.000 Euro gekostet.

Die frühere Fahrradabstellanlage erfüllte zuletzt 

weder in qualitativer noch in quantitativer Hin-

sicht die Anforderungen, die an eine zentrale 

Schnittstelle zwischen Radverkehr und ÖPNV zu 

stellen waren.

Das sieht jetzt ganz anders aus. Mit den umfas-

senden Arbeiten wurde eine Radstation mit ei-

ner erhöhten Kapazität und insbesondere einer 

verbesserten Qualität für die Nutzer geschaffen.

24-Stunden-Betrieb ist möglich

Die umlaufende, selbsttragende Fassade unter-

halb des Bestandsdaches wird zukünftig einen 

Zugangs- und Wetterschutz gewährleisten.
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Die neue Radstation kann auch im 24-Stun-

den-Betrieb genutzt werden, denn der Zugang 

ist Dauermietern über die regulären personen-

bewachten Öffnungszeiten (montags bis freitags 

von 5 bis 22 Uhr) hinaus möglich. Dies wird 

über personenbezogene Chipkarten und einen 

Zugangs-Kartenleser realisiert.

Zehn installierte Ladestationen ermöglichen den 

Nutzern elektrisch betriebener Fahrräder das Auf-

laden der Akkumulatoren, vorausgesetzt man 

bringt sein Ladegerät mit. DEW21 unterstützt die 

NutzerInnen durch ein Stromsponsoring.

Entsprechende  Vorrichtungen bieten Platz für 

die Unterbringung von Helmen oder anderen 

Privatgegenständen.

Bessere Arbeitsbedingungen

Die neue Anlage verbessert auch die Arbeitsbe-

dingungen für das Team von Zweirad-Meister 

Jürgen Beck, seinen zwei festen Mitarbeitern 

sowie den 14 Kräften, die im Rahmen von Ar-

beitsgelegenheiten über das Jobcenter bei der 

dobeq beschäftigt sind. Sie bieten am Haupt-

bahnhof den Fahrradservice mit dem bewach-

ten Parkplatz, Reparatur und Fahrradverleih an. 

Persönlich vor Ort anzutreffen sind die Beschäf-

tigten in der Radstation von montags bis frei-

tags von 5 bis 22 Uhr und in der benachbarten 

Werkstatt von 7 bis 20 Uhr. 

Fahrräder können für einen Euro am Tag abge-

stellt werden. Monatskarten kosten acht Euro, 

Jahreskarten kosten 88 Euro. Für den 24-Stun-

den—Zugang an sieben Tagen die Woche zur 

Radstation können Monats- und Jahreskarten-

besitzer einen Zugangschip für ein einmaliges 

Pfand erwerben. 

Wir verbinden Dortmunds
schönste Ecken

Sicher und bequem durch unsere Stadt

•  zahlreiche Verbindungen
•  dichtes NachtExpress-Netz
•  keine Parkplatzsuche

Wir verbinden Dortmunds

Weitere Infos: www.bus-und-bahn.de
Mobiles Internet: bub.mobi

Anz_SchönsteEcken_240x164_4C_01Ausgabe.indd   1 19.02.16   09:40
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Neue AWO-Kita Nortkirchenstraße: 
Hier geht es tierisch zur Sache
In der neuen AWO-Kita in der Hörder Nortkirchenstraße geht es tierisch zur Sache. Und das ist 

nicht nur sprichwörtlich zu nehmen: Hier sind nicht nur Kinder, sondern auch Tiere zu Hause. 

Tierische Spielgefährten: Von Heu-
schrecken bis Meerschweinchen
Wobei das „Zuhause“ für die meisten der „Be-

wohnerInnen“ nur auf Zeit gilt. Selbst Thera-

piehund „Filou“ - der junge Golden Retriever - 

wohnt bei seinem Herrchen, Kita-Leiter Christoph 

Müller. Aber auch andere Tiere wird es zukünftig 

in der Vier-Gruppen-Einrichtung geben. Schon 

da sind ein Terrarium mit Insekten - darunter 

Stabheuschrecken und „Wandelnde Blätter“ - 

sowie ein Aquarium. Außerdem wird es in der 

Kita Kaninchen oder Meerschweinchen geben. 

„Die Arbeit mit Kindern ist eine sehr schöne 

Arbeit, da wir als Pädagogen die Möglichkeit 

haben, Kinder auf ihrem Weg in die Selbst-

ständigkeit zu begleiten“, betont Müller. „Der 

Hund, aber auch Tiere allgemein, sind wichtige 

Kontaktstifter und dabei eine wichtige Stütze 

unserer Bildungsarbeit.“

Besonders Hunde sind für den Einsatz in sozia-

len, pädagogischen, medizinischen und psych-

iatrischen Arbeitsfeldern sehr geeignet. Hunde 

haben ähnliche soziale Strukturen und Bedürf-

nisse wie wir Menschen. Sie sind einfühlsam, 

anpassungsfähig, suchen Kontakt zu anderen 

Sozialpartnern und sie genießen Aktivitäten mit 

Menschen.

Kinder lernen Verantwortung zu 
übernehmen
Die Arbeit mit den Tieren in der Einrichtung ist 

eine gewinnbringende Arbeit für alle, da Tiere 

fast alle Bildungsbereiche der pädagogischen 

Arbeit ansprechen. „Die Kinder lernen schnell 

Verantwortungsbewusstsein kennen und kön-

nen ihre Ängste und Sorgen unverfänglich los-

werden und einem ,Freund’ anvertrauen“, er-

klärt Müller. 

„Natürlich ist Filou nicht nur eine Art Maskott-

chen für die Kinder geworden, sondern auch El-

tern und Mitarbeiter nutzen gerne jede Minute, 

um Filou ganz nah zu sein“, weiß der Kita-Leiter.

Sobald Filou mit der Ausbildung zum Thera-

pie-Begleithund fertig ist, wird er vorrangig 

auch im entspannungspädagogischen Bereich 

eingesetzt und die Kinder bei Klanggeschich-

ten, Fantasiereisen oder Hörspielen unterstüt-

zen. Die älteren Kinder werden auch mit ihm 

spazieren gehen. Der Erwerb von Hundeführer-

scheinen soll ebenfalls möglich sein.

Bewegung, gesunde Ernährung 
und Sprachbildung
In der Kita Nortkirchenstraße gibt es aber nicht 

nur die Arbeit mit Tieren. Weitere Schwerpunkte 

sind Bewegungserziehung, gesunde Ernährung 

und Sprachbildung. Außerdem wird es dem-

nächst eine bilinguale Gruppe geben.

Gerda Kieninger, Vorsitzende der AWO Dort-

mund, freut sich über die Einrichtung einer 

weiteren Kita in AWO-Trägerschaft: „Die Verein-

barkeit von Familie und Beruf hat für die AWO 

Dortmund eine überaus große Bedeutung. Wir 

dürfen in unserer Gesellschaft kein Kind zu-

rücklassen. Frühe Bildung und  gleiche  Chan-

cen für alle Kinder sind für die AWO eine Her-

zensangelegenheit“, so Gerda Kieninger.

Petra Bock, Fachbereichsleitung im Elementar-

bereich, ist froh, dass die Arbeit angelaufen ist: 

„Es freut mich sehr, so engagierte, motivierte 

und sympathische Kolleginnen und Kollegen 

gefunden zu haben, die ihre Aufgaben gut um-

setzen werden.“

■ �Baubeginn: 13.04.2015
■ �Bauende/Übergabe: 05.01.2016
■ �Bauobjekt: Viergruppige Kita mit insgesamt 

75 Plätzen
■ �Betreuungsstruktur: Eine Gruppe mit zehn 

Kindern (0 bis 3 Jahre), eine Gruppe mit 20 
Kindern (2 bis 6 Jahre) und zwei Gruppen 
mit 20 bis 25 Kindern (3-6 Jahre).

■ �Mitarbeiterstruktur: 13 pädagogische Mitar-
beiter, eine Hauswirtschaftskraft und zwei 
Reinigungskräfte

■ �Einrichtungsleiter: Christoph Müller

INFO
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Jörg Loose (56) ist neuer Leiter des  
Bereichs Kinder, Jugend und Familie

Der Bereich Kinder, Jugend und Familie hat ei-

nen neuen Leiter: Jörg Loose (56) hat die Nach-

folge von Rainer Goepfert angetreten, der neuer 

Geschäftsführer der AWO in Unna geworden ist.

Loose übernimmt einen gut organisierten und 

vielfältigen Bereich, der in den letzten Jahren 

sehr stark expandiert hat. „Jetzt geht es darum, 

die Angebote insgesamt zu stabilisieren und in 

einzelnen Bereichen weiterzuentwickeln“, erklärt 

Loose. „So wird zum Beispiel die Zahl der Kita- 

und der Kinderpflegeplätze weiter wachsen.“ 

Im 27. Jahr als Mitarbeiter  
bei der AWO Dortmund
Der „Neue“ ist bei der AWO in Dortmund aller-

dings kein Unbekannter – er arbeitet hier schon 

im 27. Jahr und war zuletzt Leiter der Jugend-

hilfe. Der überzeugte Hörder ist verheiratet und 

Vater von zwei erwachsenen Töchtern. 

Seit dem 1. September 1989 

arbeitet der gelernte Indus-

triekaufmann, der auf dem 

zweiten Bildungsweg So-

zialpädagogik auf Diplom 

studiert hat, für die AWO 

Dortmund. Seine erste Stelle 

hatte Loose beim damali-

gen „Benachteiligtenpro-

gramm“ (heute dobeq). Ein 

halbes Jahr später fing er 

im Sozialen Dienst der Se-

niorenwohnstätte (SWS) Eving an. „In der SWS 

habe ich von der Pieke auf gelernt, ein Haus zu 

leiten“, betont Loose. 

Dort war er stellvertretender Leiter, bevor er die 

Führung des Wohnhauses für erwachsene Men-

schen mit geistiger Behinderung in Derne über-

nahm. Zehn Jahre hat er dort gearbeitet, bis 

er in die Jugendhilfe wechselte und Leiter des 

damaligen Kinder- und Jugendheims in Eving 

wurde. Erneut ging es darum, eine Einrichtung 

zurück auf Erfolgskurs zu bringen. 

Eine schwierige Herausforderung, denn die Zei-

chen standen auf Dezentralisierung und große 

Kinder- und Jugendheime waren Auslaufmo-

delle. „Der Trend ging zu kleineren Einrichtun-

gen, dezentralen Angeboten und Spezialisie-

rungen. Mit 08/15 ist man am Markt nicht mehr 

interessant“, verdeutlicht Loose. 

Also beschritt die AWO neue Wege: Das ehema-

lige Heim selbst wurde zum Clearinghaus für 

unbegleitete minderjährige Flüchtlinge. Außer-

dem wurden neue Angebote entwickelt - zum 

Beispiel intensivpädagogische Gruppen, Be-

treutes Wohnen für Mutter-Kind und Verselb-

ständigungsangebote für Jugendliche.

Leitung im größten Arbeitsfeld als 
Bestätigung für gute Arbeit

Der Verantwortungsbereich von Loose wuchs 

kontinuierlich. Schließlich kam auch die offe-

ne Jugendarbeit hinzu. Rund 180 Beschäftigte 

zählt der Bereich der Jugendhilfe heute. Seit Fe-

bruar trägt Jörg Loose für noch viel mehr Perso-

nal Verantwortung: 560 Hauptamtliche gibt es 

im Bereich Kinder, Jugend und Familie der AWO. 

Seine Beförderung war eine logische Konse-

quenz, macht AWO-Geschäftsführer Andreas 

Gora deutlich. „Jörg Loose hat den Arbeitsbe-

reich Jugendhilfe hervorragend entwickelt. Wir 

haben gute Konzepte und eine sehr gute Quali-

tät der Angebote“, betont Gora. 

Zudem habe Loose einen sehr guten Ruf bei den 

Beschäftigten. „Er hat ein Team zusammenge-

bracht, das sehr engagiert und qualifiziert ist.“ 

In einem Bereich, der unter starkem Spardruck 

steht und wo es immer wieder zu Kürzungen in 

der Finanzierung kommt, eine herausragende 

Leistung.

GRUPPE 
 

www.LensingDruck.de

Wir machen Ideen sichtbar.
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Zahl der Arbeitsunfälle mehr als halbiert –  

„Junge Wilde“ als Herausforderung
Arbeitsschutz und Arbeitssicherheit kommt in Werkstätten und Einrichtungen für Menschen mit 

Behinderungen eine besondere Bedeutung zu. Umso erfreulicher ist es, dass sich die Zahl und 

die Schwere der Unfälle bei den Werkstätten der AWO Dortmund (WAD) im Laufe der vergangenen 

Jahre mehr als halbiert hat, freut sich Stephan Kobe.

Kobe ist Fachkraft für Arbeitssicherheit beim 

AWO-Unterbezirk Dortmund. Über 900 Men-

schen mit und ca. 220 Beschäftigte ohne Be-

hinderungen arbeiten in den verschiedenen 

Einrichtungen der WAD. 13 ausgebildete Sicher-

heitsbeauftragte kümmern sich darum, dass dort 

alles möglichst sicher und unfallfrei abgeht.

Mehr Verhaltensauffälligkeiten
Gemeinsam mit den jeweiligen Vorgesetzten 

nehmen die Sicherheitsbeauftragten die be-

trieblichen Abläufe in den Blick und schauen 

aufmerksam auf geplante Veränderungen und 

Neuerungen. Denn Sicherheit ist ein fortwäh-

rendes Geschäft mit ständig neuen Herausforde-

rungen. Nicht nur betriebliche Abläufe, auch das 

Klientel ändert sich im Lauf der Jahre.

Die Zahl der Menschen mit Verhaltensauffällig-

keiten, autoaggressivem (sie schädigen sich) oder 

fremdaggressivem Verhalten (sie schädigen an-

dere) haben zugenommen. Früher kannte man 

das fast nur von Autisten. Gab es früher mehr 

Beschäftigte mit Behinderungen wie „Trisomie 

21“, nimmt heute die Zahl der sogenannten 

„Jungen Wilden“ zu. 

Das sind Jüngere mit Lernschwierigkeiten, ge-

koppelt mit besonderen Verhaltensmustern. Sie 

leiden unter Bindungsstörungen. Ihnen fällt es 

schwerer, eine Vertrauensbasis aufzubauen. Es 

gibt zudem häufig Aufmerksamkeitsdefizite und 

geringe Frustrationstoleranzen. „Das gesam-

te Arbeiten unter Sicherheitsaspekten verändert 

sich dadurch“, betont Martina Hewing, Leiterin 

des Bauwesens bei den WAD.

Dezentrale Einheiten
Die „Jungen Wilden“ sind wegen ihrer „sponta-

nen“ Art schwer in größere Teams zu integrieren. 

„In kleinen Teams, zum Beispiel in der Land-

schaftspflege - da kommen sie recht gut zurecht. 

Wenngleich auch nicht konfliktfrei.“ 

Doch auch dafür finden die WAD Antworten. Ein 

Beispiel sind hier die dezentralen Einheiten wie 

in der Kleingartenanlage Otto Hue oder in der 

Münsterstraße, wo viele der „Jungen Wilden“ 

arbeiten. „Wir müssen immer schauen, welche 

Form von Dienstleistungen und Arbeitsplätzen 

wir anbieten können“, beschreibt Stephan Kobe 

die Herausforderung. „Wir reagieren ein Stück 

weit auf den Markt - und die Potenziale der Kol-

legInnen. Sie sind unser erster Kunde.“ 

Doch Unfälle werden sich nie komplett vermei-

den lassen. Denn je nach Art der Behinderung 

lassen sich beispielsweise Stürze nie ganz ver-

hindern. Daher haben Kobe und die Sicher-

heitsbeauftragten nicht nur sprichwörtliche 

Stolperfallen besonders im Blick. Sanitärbereiche 

müssen entsprechend gestaltet sein, gleiches gilt 

für die Arbeitsplätze.

„Aufgrund der Behinderung müssen wir beson-

ders auf ergonomische Dinge achten und vor-

her schauen, was machbar ist, damit erst keine 

Überforderung bei den Beschäftigten auftritt“, 

so Kobe. 

„Im Vorfeld kommt der gesundheitlichen Anam-

nese eine besondere Bedeutung zu“, sagt 

Hewing.

Arbeitsunfälle

■ �Die Zahl der Arbeitsunfälle ist von 86 (44 

mussten der Berufsgenossenschaft gemel-

det werden) im Jahr 2011 auf 39 Unfälle 

(22 meldepflichtig) im Jahr 2015 gesunken.

■ �Berücksichtigt man die Ursachen, gibt es bei 

der eigentlichen Arbeit kaum Zwischenfälle.

■ �Denn 29 der 39 Unfälle waren auf Stol-

pern und Stürze sowie Wegeunfälle 

zurückzuführen, auf die die Werkstatt kei-

nen Einfluss hat.

INFO
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Die AWO-Tagespflege bedeutet eine 
wichtige Entlastung für Angehörige

Wenn Brunhilde Nikolaus, Helga Köster und Erhard Steinberg ihre Ehemänner bzw. -frauen in 

die Tagespflege der AWO bringen, tun sie das mit einem guten Gefühl. Sie wissen den Partner gut 

versorgt und können sich in der Zeit um den Haushalt und andere Erledigungen kümmern - oder 

auch einfach mal durchatmen. Dieses Angebot ist für Angehörige wichtig. 

Die überwiegende Zahl der pflegebedürftigen 

Menschen in Deutschland wird noch zuhause 

von Angehörigen versorgt und betreut. Durch 

die psychisch und physisch hohe Belastung in 

der Pflege kommt es häufig zu Überlastungs-

symptomen bei pflegenden Angehörigen. An 

dieser Stelle treten Tagespflegeeinrichtungen 

als Entlastungsmöglichkeiten ein. 

Entlastung für Angehörige

„Das ist für mich eine echte Erleichterung“, be-

stätigt Helga Köster, die seit acht Jahren ihren 

Mann Hans zwei Mal pro Woche nach Wickede 

bringt. Das war nicht immer so - sie war sehr 

gestresst. „Ich wusste nicht mehr ein noch 

aus“, gesteht sie. 

Erst durch einen Vortrag von Mirko Pelzer - Ein-

richtungsleiter der Tagespflege - hatte sie mehr 

über die Möglichkeiten und Förderungen erfah-

ren. Durch einen Schlaganfall ihres Mannes sei 

sie regelrecht „ins kalte Wasser“ gestoßen wor-

den - „ich war nervlich fertig“, so Köster.

Genau wie sie sind die anderen Angehörigen 

froh, dass es diese Entlastungsangebote gibt. 

„So kann ich in Ruhe die Treppe oder das Ba-

dezimmer machen und weiß, wo meine Frau 

ist“, ergänzt Erhard Steinberg. Seine Frau Rosa 

kommt gerne zur AWO. „Dann kann sie sich 

wieder fein machen“, sagt er lachend. 

Viele Angebote für Angehörige
Brunhilde Nikolaus hatte Mühe, ihren an De-

menz leidenden Mann Jürgen von der Ta-

gespflege zu überzeugen. „Er ist sehr auf mich 

fixiert.“ Doch nach gemeinsamen Besuchen bei 

den Erzählcafés sträubte er sich nicht. Mittler-

weile ist er drei Mal pro Woche hier zu Gast und 

fühlt sich wohl.

Großen Anteil haben daran die Beschäftigten. 

„Sie sind wirklich spitze“, gibt es unisono Lob 

von den Angehörigen. Sie nehmen auch die Be-

ratungstermine oder auch besondere Angebote 

in Anspruch - so wie die gemeinsame Karne-

valsfeier. 

AWO bietet 84 Tagesplätze an
Die AWO Dortmund bietet inzwischen insgesamt 

84 Tagespflegeplätze an vier unterschiedlichen 

Standorten in Dortmund an, berichtet Pel-

zer. Insgesamt 180 Gäste pro Woche werden 

betreut. Montags bis freitags haben die vier 

Standorte von 7.30 bis 19 Uhr geöffnet. Jeder 

Gast kann auch am Wochenende und an Feier-

tagen eine Einrichtung besuchen.

Die Standorte sind so gewählt, dass das ge-

samte Stadtgebiet durch die Angebote bedient 

werden kann. Durch die zentrale Steuerung der 

Anfragen zur Tagespflege ist es möglich, jedem 

Nachfrager in Dortmund einen Tagespflegeplatz 

anzubieten. 

Bei Bedarf organisiert die AWO auch die An- und 

Rückreise der Gäste. Das Angebot wird über-

wiegend durch an Demenz erkrankte Menschen 

genutzt (ca. 80 Prozent).

84 Tagespflegeplätze

■ �Seit den 1980er Jahren macht die Dort-

munder AWO im Eugen-Krautscheid-Haus 

Tagespflegeangebote. Es war eine der ers-

ten Einrichtungen in NRW und hat heute 

34 Plätze.

■ �Nach und nach sind weitere Einrichtun-

gen hinzugekommen. Die Einrichtung 

Möllershof bietet 22, die in Wickede zwölf 

und in der Westhoffstraße 16 Tagespfle-

geplätze an.

■ �Seit dem 1.Januar 2015 können die Leis-

tungen der Tagespflege neben der am-

bulanten Pflegesachleistung/ dem Pfle-

gegeld in vollem Umfang in Anspruch 

genommen werden.

INFO
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Mit viel Geduld und geradezu liebevoll kümmern sich die MitarbeiterInnen im Offenen Ganztag 

um die Kinder. Diese lernen, essen und spielen gemeinsam. Hier steht ihnen eine gelungene 

Mischung aus ganzheitlichen Lernangeboten zur Verfügung. Wie schwierig die finanziellen Rah-

menbedingungen sind, davon bekommen die Kinder nichts mit.

Lange Warteliste für OGS-Plätze

Im Gegenteil: Kinder und Eltern sind zufrieden 

- der „Offene Ganztag“ (OGS) an der 

Graf-Konrad-Grundschule im 

Evinger Grävingholz wird gut 

angenommen. Fast schon 

zu gut: Das Angebot war 

für 80 Kinder ausgerichtet. 

Aktuell sind es aber 155. 

Die Tendenz: „Weiter stei-

gend. Wir haben eine lange 

Warteliste“, sagt Ute Labs, die 

sich bei der AWO-Tochter dobeq 

um die Ganztagsangebote kümmert. 

An der Graf-Konrad-Grundschule ist das Ange-

bot nichts Neues: „Wir hatten hier schon einen 

Ganztag, bevor es den Ganztag offiziell gab“, 

sagt Schulleiterin Ulla Brinkmann lachend. Aus 

der Not eine Tugend machen, war die Aufgabe. 

Denn die Kinder standen ab 7 Uhr oder nach 

Schulschluss noch vor der Schultüre, weil zu 

Hause niemand war. „Wir mussten etwas ma-

chen“, so Brinkmann. 

Zunächst sprang der Förderverein in die Bresche 

und engagierte eine Erzieherin, die die Kinder 

in einem Kellerraum betreute. Umso besser fin-

det sie es, dass es seit mehr als zehn Jahren den 

Offenen Ganztag an ihrer Schule gibt. Mit dem 

Ganztagsteam und der Koordinatorin Eveline 

Fuchs arbeitet die Schule Hand in Hand. 

Jede OGS hat ein 
­eigenes ­Förderprofil

Sie haben auch gemeinsam 

das Schwerpunktprofil der OGS 

entwickelt. Bewegung, Ernäh-

rung, Kreatives und natürlich 

Sprachförderung sind die Schwer-

punkte. Vor allem die Sprachförderung 

ist wichtig. Denn an der Schule gibt es zwei 

Willkommensklassen. 

Sechs Wochen wird ganz intensiv mit den neu 

ankommenden Kindern geübt. Dann wird ge-

schaut, welcher Partnerklasse das Kind zuge-

ordnet werden kann. Das hängt nicht nur am 

Alter, sondern auch an Schulerfahrung, Vor-

kenntnissen und Leistungsstand. Nach und 

nach „rutschen“ die zugewanderten Kinder in 

ihre Partnerklasse. 

Zu Beginn steht die Teilnahme am Sportunter-

richt, dann folgen Zug um Zug Kunst, Musik, 

Mathe. Als Letztes dann folgt die Teilnahme am 

Deutschunterricht und damit der Wechsel in die 

Regelklasse. „Die Unterschiede sind sehr groß. 

Einige wechseln nach einem halben Jahr, an-

dere nach zwei Jahren“, weiß Brinkmann.

Individuelle Förderung an 
Brennpunkten
In der OGS versuchen die MitarbeiterInnen, das 

spielerische Lernen in den Vordergrund zu stel-

len. Ein Projekt ist zum Beispiel das Schwarz-

licht-Theater. „Die Kinder lernen spielerisch 

verpackt Sprache, fühlen sich aber nicht so wie 

auf einem Präsentierteller. Sie präsentieren sich 

in der Dunkelheit und spielen mit leuchtenden 

Buchstaben, Bällen und Tüchern. „Erst wenn 

das Publikum applaudiert, zeigen sich die Kinder 

und man sieht, wie groß sie innerlich geworden 

sind“, weiß Labs. „In der Offenen Ganztags-

schule im Primarbereich haben wir gemeinsam 

Ganzheitliches Lernen für  
Bildungsgerechtigkeit und Chancen
gleichheit im Offenen Ganztag

Sie haben Fragen zur OGS? 

Ute Labs:  
0172-5160404 - u.labs@dobeq.de  

Sarah Heidenreich-Strunck: 0160-7084711

KONTAKT



› BILDUNG UND ARBEIT

13

mit den jeweiligen Schulleiterinnen und Schul-

leitern eine Lernkultur entwickelt, die die Schü-

lerinnen und Schüler in ihren Begabungen und 

Fähigkeiten unterstützt, fördert und fordert“, 

erklärt Ute Labs. Gerade in Brennpunkten ist 

das wichtig. Die Graf-Konrad-Grundschule bil-

det da keine Ausnahme. 

Einsatz für mehr Chancengleichheit
„Gemeinsam möchten wir zu mehr Bildungs-

qualität und Chancengleichheit beitragen“, be-

tont die dobeq-Mitarbeiterin. In Absprache mit 

den jeweiligen Schulleiterinnen und Schullei-

tern und im Rahmen der zur Verfügung stehen-

den finanziellen Möglichkeiten setzt sie qualifi-

ziertes pädagogisches Personal ein. 

Hospitation im Unterricht und bedarfsgerechte 

Ganztagsangebote mit Förderangeboten, Haus-

aufgabenbetreuung und themenbezogene Pro-

jekte sind Bausteine des Ganztags. Doch dazu 

braucht es verlässliche Ansprechpartner, feste 

Bezugspersonen und möglichst kleine Gruppen.  

Wünschenswert sei, dass das Personal möglichst 

mindestens 30 Wochenstunden arbeiten könne. 

So sei Vernetzung im Vormittagsbereich möglich. 

Die Zusammenarbeit mit den LehrerInnen wer-

de dadurch ganz deutlich verbessert, so Labs.

Mehr Geld für zusätzliche  
Kinder benötigt
Die OGS-Kräfte bringen oftmals auch Zusatz-

qualifikationen mit. So ist Eveline Fuchs auch 

Motopädin. Ihr Kollege Gerrit Schuster hat als 

Ernährungsberater die Fragen der gesunden Er-

nährung im Blick. „Wir nehmen uns viel Zeit für 

das Essen. Es gibt Tischrituale, Kommunikation 

beim Essen. Die Kinder lernen, gemeinsam zu 

essen und es zu zelebrieren“, so Schuster. Ihr 

Fachwissen geben die Experten ihren KollegIn-

nen an die Hand. 

Insofern ist der Offene Ganztag eindeutig ein 

Bildungs- und kein Betreuungsangebot. Ein 

Angebot, ohne das sich viele Lehrkräfte die 

Grundschule nicht mehr vorstellen können. 

Doch klar ist: „Wir brauchen zusätzliches Geld. 

Wir haben zu wenig Ressourcen im Ganztag“, 

weiß Schulleiterin Ulla Brinkmann. Nicht zu-

letzt, weil immer mehr Kinder kommen. Doch 

hier ist die Politik gefragt. 

≥  dew21.de

Unsere Energie für unsere Region

Energie gibt’s
bei mir nur
aus dem Pott.
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sparkasse-dortmund.de

Wenn man einen Finanzpartner 
hat, der die Region und ihre 
Menschen kennt.

Sprechen Sie mit uns.Verstehen 
ist 
einfach.

Ein Koordinator für Freiwillige:  
Helfende Hände werden in vielen 
Bereichen benötigt

Eine sehr fordernde, vielfältige und spannende Aufgabe hat Ralf Ristau übernommen. Seit An-

fang des Jahres ist er Koordinator für die Freiwilligenarbeit der AWO Dortmund. Nötig wurde die 

Schaffung dieser Position durch die unglaubliche Hilfsbereitschaft für Flüchtlinge. 

Ristau hat dabei gleich eine doppelte Aufgabe: 

Zum einen organisiert er die Arbeit der Freiwilli-

gen in den beiden Flüchtlingseinrichtungen der 

AWO in Wickede (Morgenstraße) und in Brackel 

(Haferfeldstraße). 

Zum anderen kümmert er sich um den Aufbau 

einer Organisation für das vielfältige Engage-

ment. Denn klar ist: Es gibt zwar vielfältige Be-

tätigungsmöglichkeiten in der Flüchtlingshilfe. 

Allerdings bei weitem nicht so viele wie es In-

teressierte gibt.

Bedarfe steuern die Angebote
„Wir waren beinahe handlungsunfähig: 20 Be-

suche, 40 Anrufe, 80 Mails am Tag. Wir hatten 

kaum Zeit, uns um die Flüchtlinge zu küm-

mern“, verdeutlicht Kerstin Edler - sie verant-

wortet den Bereich der AWO-Flüchtlingshilfe - 

die Resonanz durch Freiwillige im Herbst letzten 

Jahres. „Das ist aus unserer Sicht besser gewor-

den. Aber immer noch gibt es mehr Interessen-

ten als Bedarfe.“

So haben sich bei der Flüchtlingseinrichtung in 

Wickede 180 Interessierte gemeldet, von de-

nen 40 eine Aufgabe übernehmen konnten. In 

Brackel sind es sogar 220 Interessierte. Im März 

konnten aber gerade mal 35 Freiwillige „mit 

anpacken“. 

„Die Bedarfe steuern die Angebote. Davon wei-

chen wir auch nicht ab“, betont Kerstin Edler. 

Außerdem sind die dafür nötigen Räume in den 

Flüchtlingseinrichtungen zumeist nicht vorhan-

den. In Wickede gibt es lediglich das Dorf-Ca-

fé, wo auch Angebote stattfinden können. 

In Brackel steht dafür kein eigener Raum zur 

Verfügung. Jedes Angebot findet daher quasi 

im „Wohnzimmer“ der Flüchtlinge statt. Daher 

setzt die AWO auf Kooperationen mit Partnern 

vor Ort, um Angebote in deren Räumen stattfin-

den lassen zu können.

Vielfältige Betätigungsmöglichkeiten
Doch die große Hilfsbereitschaft möchte die AWO 

nicht verpuffen lassen. Daher versucht Ristau 
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nun, die Menschen auch in andere Bereiche 

überzuleiten. Denn Hilfen werden in den un-

terschiedlichsten Einrichtungen und Arbeitsfel-

dern benötigt - auch unabhängig von der Ar-

beit mit Flüchtlingen. Doch selbst die ließe sich 

auch außerhalb der Flüchtlingseinrichtungen 

realisieren. Denn auch in den Kitas, im Offenen 

Ganztag, in Jugendeinrichtungen und Begeg-

nungszentren gibt es vielfältige Berührungs-

punkte mit in Deutschland asylsuchenden Men-

schen. Hier werden helfende Hände benötigt. 

Damit die Kontaktanbahnung strukturiert ab-

läuft, bemüht sich Ristau um den Aufbau ei-

ner Austauschplattform. Ergänzend zur bis-

herigen Steuerung hat der Unterbezirk eine 

Website eingerichtet, worüber sich zukünftige 

potentielle Freiwillige informieren und ihr In-

teresse bekunden können.  Die Bedarfe vor 

Ort müssen erhoben und mit den Hilfsange-

boten in Einklang gebracht werden. Allerdings 

macht natürlich nicht Ristau die Einsatzpläne 

für jede der Einrichtungen - dafür braucht es 

jeweils Ansprechpartner vor Ort. Bisher haben 

das meist die Einrichtungsleitungen organisiert. 

Allerdings ging es dabei um viel kleinere und 

sehr überschaubare Zahlen. Das hat sich nun 

verändert.

Weniger exklusive Angebote

Im Sinne der Flüchtlinge wünschen sich Ristau 

und Edler allerdings weniger exklusive Angebo-

te. Oder anders ausgedrückt: Statt Angebote nur 

für Geflüchtete innerhalb ihrer eigenen Einrich-

tung einzurichten, wünschen sie sich Möglich-

keiten, bei denen Flüchtlinge außerhalb mit der 

Mehrheitsgesellschaft in Kontakt kommen. „Es 

wäre schön, wenn Freiwillige einzelne Geflüch-

tete in ihren Sport- oder Gesangsverein mit-

nehmen“, gibt Ristau ein Beispiel. „Das bringt 

für die Integration deutlich mehr.“

Daher setzt die AWO perspektivisch auch auf 

Familienpatenschaften, wo Freiwillige die Neu-

ankömmlinge beim Übergang in die eigenen 

vier Wände begleiten. „Wir haben da sehr kon-

krete Vorstellungen“, betont Edler. Sie möchte 

auf jeden Fall vermeiden, dass sich Freiwillige 

übernehmen oder den Flüchtlingen alles ab-

nehmen. Im Gespräch werden den Freiwilligen 

auch mögliche Hilfen sowie die abgemessene 

persönliche Distanz vermittelt.

Internetseite für Freiwillige
„Wir können ihnen zeigen wie es geht, ihnen 

aber nicht alle Aufgaben abnehmen. Das ist 

unsere Vorstellung“, erklärt Kerstin Edler. Da-

rüber ist die AWO auch mit anderen Partnern 

im Gespräch. Aber auch trägerübergreifend und 

dezentral - beispielsweise mit Kirchengemein-

den  - suchen sie den Kontakt. Diese Arbeit ist 

im Aufbau. 

Wer sich dafür interessiert, kann sich auf der 

eigens eingerichteten Internetseite informie-

ren und sein Interesse für das eine oder andere 

Projekt bekunden.

http://www.awo-freiwillige.de
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Ein neuer Pakt für die Würde und  
den Respekt in der Arbeitswelt
Würde. Menschenwürde: Ein Menschenrecht und wichtigstes Grundrecht in Deutschland. Doch 

gerade in der Arbeitswelt ist davon oft wenig zu spüren: Prekäre Beschäftigung, Ausbeutung und 

unwürdige Bedingungen sind an der Tagesordnung - auch in Deutschland.

Arbeit in Würde für Alle

Für die Arbeiterwohlfahrt (AWO) und das „Haus 

der Vielfalt“ Grund genug, sich grundsätzlich 

mit dem Thema auseinanderzusetzen. Gemein-

sam hatten sie eine Gesprächsrunde im Besu-

cherzentrum der Westfalenhütte organisiert, die 

ins Rahmenprogramm der Ausstellung „Onkel 

Hasan und seine Enkel“ eingebettet war. 

Die Ausstellung, die sich mit den sogenannten 

„Gastarbeitern“ und ihren Nachfahren be-

schäftigt, hat auch das Thema Würde im Blick. 

„Heute wie damals stehen wir für ein Recht 

auf Würde, Arbeit und 

Unterstützung für alle, 

die unserer Unterstüt-

zung bedürfen. Genau aus 

diesem Grund fordern wir 

Arbeit in Würde für alle, unab-

hängig von Geschlecht oder Herkunft“, betonte 

die AWO-Vorsitzende Gerda Kieninger. „Und wir 

brauchen einen Arbeitsmarkt, der es jeder Frau 

und jedem Mann ermöglicht, sich und die eige-

ne Familie in Würde zu ernähren.“ 

Doch auch mitten in Dortmund gibt es Arbeits-

prostitution und Ausbeutung - das sei einfach 

unwürdig, machte AWO-Geschäftsführer Andreas 

Gora deutlich, der die Veranstaltung mit Ausstel-

lungskurator Dr. Wilfried Kruse moderierte. Der 

Mindestlohn sei zwar eine Errungenschaft. Al-

lerdings seien auch die 8,50 Euro nicht ausrei-

chend, um ein gutes Leben zu führen. „Es ist ein 

Skandal, dass dieser Betrag für Flüchtlinge noch 

abgesenkt werden soll. Ebenso, dass Frauen 22 

Prozent weniger verdienen als ihre männlichen 

Kollegen“, betonte Gerda Kieninger.

Perfider Druck auf Arbeitslose
Aussagen wie „Jede Arbeit ist besser als keine“ 

und „Sozial ist, was Arbeit schafft“ erhöhten 

den Druck auf Arbeitslose, jede noch so ent-

würdigende und unterbezahlte Beschäftigung 

anzunehmen, kritisiert Kruse.

Würde sei nicht automatisch in jeder 

Form von Arbeit enthalten. „Al-

lerdings sind Arbeitsverhältnisse 

gestaltbar. Ich bin froh, dass die 

AWO das Thema aufgreift und 

einen kritischen Blick auf die 

Situation jenseits der Beschäfti-

gung richtet“, so Kruse.

Für Prof. Willy Pöhler, Arbeitssozio-

loge und ehemaliger Arbeitsdirektor 

von Krupp-Hoesch, ist die Frage nach Würde 

in der Arbeitswelt noch immer aktuell. „Aller-

dings waren wir da in den 70er Jahren schon 

einmal weiter“, gab er sich kritisch.

Betriebsräte und Gewerkschaften seien die Ga-

ranten dafür, dass Würde allgemein, Gestal-

tung von Arbeitsbedingungen und die Würde 

von Arbeit weiter auf der Tagesordnung stün-
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den, machte der DGB-Bundesvorsitzende Rei-

ner Hoffmann deutlich. „Unsere Solidarität gilt 

natürlich auch für diejenigen, die in nicht gut 

geordneten Arbeitssituationen schuften und 

mühsam ihr Geld verdienen“, sagte Hoffmann 

mit Blick auf die prekären und teils illegalen Ar-

beitsbedingungen.

Ausbeutung von 
Arbeitnehmern aus 
Südosteuropa

Ein Feld, mit dem Ste-

fanie Albrecht, Dort-

munder Beraterin für 

Arbeitnehmer aus Südost-

europa, häufig zu tun hat. 

Viele Arbeitnehmer kämen mit 

Werkverträgen aus Bulgarien, Ru-

mänien und Ungarn, um sich eine neue Per-

spektive zu erschließen. Doch unter den pre-

kären Bedingungen, in denen sie leben und 

arbeiten, sei dies kaum möglich.

„Nur noch 60 Prozent der Beschäftigten stehen 

unter dem Schutz von Tarifverträgen. Sie sind 

aber wichtig für die Humanisierung und die 

Würde in der Arbeitswelt“, so Hoffmann.

Daher seien Mindestlöhne eine Errungenschaft, 

auch wenn die 8,50 Euro noch zu wenig seien. 

„Wir haben den Mindestlohn nicht gefordert, 

weil wir Tarifverträge unter-

laufen wollen, sondern weil 

viele Unternehmen aus Tarifver-

trägen fliehen“, so Hoffmann.

Umverteilung bei großen  
Vermögen und hohen Erbschaften

Rojda Savas, die Frauencafés im Haus der Vielfalt 

organisiert, zeigte ein weiteres Problem 

von Frauen mit Migrationshintergrund 

auf: Egal ob es sich um Analpha-

betinnen oder Akademikerinnen 

handele - alle bekämen dieselben 

Jobvorschläge.

„Minijobs sind ein Beispiel für 

Arbeit ohne Würde und sie ha-

ben katastrophale Folgen bis hin zur 

Rente“, betonte Jutta Reiter (DGB). 

Marco Bülow (SPD-MdB) erneuerte seine For-

derungen nach einem sozialen Arbeitsmarkt 

und einer Vermögensumverteilung. Eine Forde-

rung, die auch Andreas Koch (Grünbau) erhob. 

AWO setzt auf einen  
gemeinsamen Impuls

„Es geht um die Würde der Arbeit und des Ar-

beitenden - das müssen wir vereinbaren“, 

verdeutlichte Gerda Kieninger am Beispiel der 

Pflege. Daher forderte Kieninger alle Interes-

sierten auf, gemeinsam an einem neuen Pakt 

für die Würde der Arbeit mitzuwirken. 

„Wir wollen uns nicht mit Langzeitarbeitslosig-

keit und einer größer werdenden Zahl der Men-

schen, die von ihrer Arbeit nicht leben können, 

abfinden.“ zog die AWO-Vorsitzen-

de ein vorläufiges Fazit der 

Veranstaltung. „Unter-

stützen sie uns, Dort-

mund wieder zu der 

Stadt der Arbeit in 

Würde zu machen.“



› EINLGLIEDERUNGSHILFE

18

Besuch aus dem Ministerium für Arbeit, Integration und Soziales in AWO-Einrichtungen

Die dezentralen WAD-Angebote 
ermöglichen einen Blick in die Zukunft 
der Arbeit von und mit Behinderten
Inklusion ist ein wichtiges Thema - nicht nur in der Schule, sondern auch in der Arbeitswelt. Dazu 

gehören auch die Werkstätten für Menschen mit Behinderungen. Sie entsprechen nicht dem 

Gedanken der Inklusion, da sie einen speziellen Arbeitsplatz für diesen Personenkreis anbieten. 

Allerdings geht man bei der AWO Dortmund schon besondere Wege. 

Darüber hat sich Dr. Wilhelm D. Schäffer, 

Staatssekretär im Ministerium für Arbeit, Inte

gration und Soziales des Landes NRW informiert. 

Er wurde von Christina Reichel, Referatsleiterin 

für rechtliche Grundlagen der Arbeitsmarkt- 

und Beschäftigungspolitik und Teilhabe am 

Arbeitsmarkt begleitet. Sie sahen sich das Büro 

für Unterstützte Kommunikation in der Leut-

hardstraße und die dezentrale Werkeinheit 

„Gartenbau“ in der Gartenanlage Otto-Hue in 

Hörde an. „Es sind innovative Projekte, die ei-

nen Blick in die Zukunft erlauben“, lobte Schäf-

fer nach dem Besuch. Denn sie setzen zwar auf 

die besondere Förderung von Menschen mit 

komplexen Behinderungen, aber sie verstecken 

sie nicht, machte AWO-Geschäftsführer Andreas 

Gora deutlich. Im Gegenteil: Mit ihren aus den 

großen Werkstätten ausgelagerten Arbeitsplät-

zen platzieren sie das Thema in die Mitte der 

Gesellschaft. 

AWO verfolgt das  
Lebenswelt-Konzept

Dass es nicht ohne spezielle Behindertenein-

richtungen  und Förderangebote gehen werde, 

machte Dr. Klaus Hermansen, Leiter der Einglie-

derungshilfe der AWO, deutlich. „Wir verfolgen 

das Lebenswelt-Konzept.“ 

Dabei geht es darum, wo sich die Menschen mit 

komplexen Behinderungen wohl fühlen und 

in welcher Umgebung Symptome wie Unruhe 

zurückgehen. Diese Erfahrungen haben dazu 

geführt, diese Menschen aus den großen Fer-

tigungshallen in kleinere dezentrale Einheiten 

zu führen. Eine Umgebung, wo sie sich beson-

ders wohl fühlen, ist die Natur. Wald und Gar-

ten sind Lebens- und Arbeitsumgebungen, wo 

auch Menschen mit komplexen Behinderungen 

zur Ruhe kommen. Daher sind Einsatzbereiche 

wie im Schultenhof oder in der Gartenanlage 

Otto Hue geeignet. Natürlich war es ein Risiko, 

die Arbeit dorthin zu verlegen. Denn hier ist es 

Mitarbeiterin Rebecca Blech zeigt den Gästen mit Hilfe ihres 

Talkers das Büro für Unterstützte Kommunikation.
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schwieriger, die notwendigen Hilfen und per-

sonellen Ressourcen bereitzustellen. Auch die 

rechtlichen Hürden - beispielsweise das Bun-

deskleingartengesetz - seien kompliziert, er-

innerte Gerda Kieniniger. Die AWO-Vorsitzende 

und SPD-Landtagsabgeordnete hatte den lei-

tenden Beamten des Integrationsministeriums 

nach Dortmund eingeladen. 

Die AWO-Werkstatt hat mittlerweile mehrere 

„Zwölfer-Einheiten“ ausgelagert. „Als wir die 

Idee dafür vor vier Jahren vorgestellt haben, war 

die Sorge des Fachpersonals groß“, verdeutlicht 

Henrike Struck. Vor allem die Arbeitsorganisati-

on und das Personalkonzept sorgten für Kopf-

zerbrechen. „Aber wir haben erlebt, dass es das 

geringste Problem ist, das organisatorisch abzu-

federn“, berichtete die Verantwortliche für An-

gebote für Menschen mit komplexen Behinde-

rungen aus der Praxis.

Potenzialerkennung  
besonders wichtig

Entscheidender und schwieriger sei es hin-

gegen, den passenden Arbeitsplatz zu finden. 

Besondere Bedeutung komme da dem Be-

rufsbildungsbereich zu: „Für Menschen mit 

Schwerstbehinderungen ist er besonders wich-

tig. Da muss ich viel genauer hingucken, um das 

Potenzial zu erkennen“, verdeutlicht Dr. Klaus 

Hermansen. Doch dafür bedürfe es mehr als 

nur einer Arbeitsmöglichkeit, sondern mehrere 

Alternativen.

Die Gefahr sei, dass bei allen positiven Ansätzen 

der Inklusion erfolgreiche Programme abgebaut 

würden, die allerdings notwendig seien. „Eine 

gewisse Restmenge von vielleicht fünf Prozent 

bleibt, die nicht inkludiert werden kann“, ver-

deutlichte Struck. „Das wird vom Dortmunder 

Schulamt beziffert.“ 

Doch auch für diese Menschen brauche es auch 

zukünftig Angebote. Dass die AWO dafür Argu-

mente und gute Antworten finden wird, ist sich 

Hermansen sicher. Denn dass insgesamt rund 

100 der 850 Arbeitsplätze für Menschen mit 

Behinderungen ausgelagert werden könnten, 

daran hätte vor 12 Jahren noch niemand ge-

glaubt. Es sei klar: „Der Arbeitsmarkt exkludiert 

viele Menschen.“ Doch die Beschäftigten in den 

Werkstätten könnten etwas zur gesellschaft-

lichen Wertschöpfung beitragen. Allerdings 

könnten die Menschen nur in seltenen Fällen 

den Sprung von den Werkstätten in die freie 

Wirtschaft schaffen. „Wenn wir die Werkstät-

ten auflösen, dann haben wir viele arbeitslose 

Menschen mit Behinderung. Das ist dann auch 

eine Form von Inklusion“, machte Hermansen 

drastisch deutlich. 

„Die Abschaffung der Werkstätten ist nicht die 

Position von Landesregierung und Landes-SPD“, 

machte Staatssekretär Dr. Wilhelm D. Schäffer 

daher nochmals deutlich. Dies liege nicht nur 

daran, dass die Menschen mit Behinderungen 

älter und damit mehr Arbeitsplätze für sie be-

nötigt würden. 

Vor allem seien es die modernen Ansätze der 

Dezentralisierung wie in Dortmund, die alterna-

tive Wege der Werkstattarbeit aufzeigten. „Diese 

Ansätze sind spannend und erlauben uns einen 

Blick in die Zukunft der Arbeit mit behinderten 

Menschen.“

Dr. Wilhelm D. Schäffer, Staatssekretär im 

Ministerium für Arbeit, Integration und Sozi-

ales des Landes NRW, besuchte verschiedene 

Einrichtungen der Werkstätten der Arbeiter-

wohlfahrt Dortmund GmbH, um sich direkt 

vor Ort über die Arbeit mit Menschen mit 

komplexen Behinderungen zu informieren. 

Ihn begleitete Christina Reichel, seine Re-

feratsleiterin für rechtliche Grundlagen der 

Arbeitsmarkt- und Beschäftigungspolitik.

INFO

DoHafen_Anzeige_Logistik_184x125mm_RZ_konv.indd   1 15.05.15   16:28
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AWO-Kinderstuben  
in der Nordstadt
Spielwiese: Brunnenstraße 25

Sonnenzwerge: Holsteiner Straße 16 

Nordstadtkrokodile: Brunnenstraße 31

Kleine Entdecker: Schleswiger Straße 8

INFO

AWO eröffnet weitere Kinderstuben
Neun Kinder - neun Nationen. Diese „Faustre-

gel“ gilt bei vielen Kinderstuben in der Nord-

stadt. Die beiden neuen AWO-Einrichtungen, 

die Mitte Februar eröffnet wurden, bilden da 

kaum eine Ausnahme. Kinderstuben sind eine 

besondere Form der „Großtagespflegestellen“. 

Hier betreuen und fördern jeweils drei 

qualifizierte Tagesmütter neun Kinder 

im Alter von einem bis drei Jahren. 

Nach zwei Wochen Eingewöhnungsphase, bei 

denen die Eltern mit ihren Kindern in der Kin-

derstube sein können, findet seit März der „Re-

gelbetrieb“ statt. 

Besonders individuelle  
Förderung möglich
Der günstige Betreuungsschlüssel  - eine Ta-

gesmutter betreut drei Kinder - ermöglicht eine 

besonders individuelle Förderung der Kinder 

und lässt Zeit, für intensive Elternarbeit. Von 8 

bis 14 Uhr werden die Kinder betreut, von 14 

bis 16 Uhr gibt es Angebote für und mit den 

Eltern. Kinderstuben legen mit ihrer frühen 

Förderung einen besonderen Augenmerk auf 

den Spracherwerb. Da Deutsch oft nicht die 

Muttersprache ist, wird in den Kinderstuben die 

deutsche Sprache erlernt. Die Kinder werden 

auf spielerische Art gefördert, mit Liedern, Fin-

gerspielen und kindgerechten Aktivitäten. 

An den regelmäßig stattfinden-

den Elternnachmittagen werden auch die Eltern 

mit einbezogen: es wird über Erziehungsfragen 

diskutiert oder einfach nur gemeinsam gebas-

telt. Außerdem bekommen alle Kinder ein ge-

sundes, abwechslungsreiches Frühstück, das 

durch „Tischlein deck‘ Dich“ unterstützt wird, 

sowie ein warmes Mittagessen, das frisch von 

den Tagesmüttern zubereitet wird.

Tagesmütter begleiten die Familien 
Zudem begleiten die Tagesmütter die Eltern 

auch auf Wunsch bei Behördengängen oder 

zu Ärzten. Die Tagesmütter möchten die Kinder 

und Eltern beim Übergang und der Wahl der 

nächsten Station ihres Kindes in eine Bildungs-

einrichtung begleiten und unterstützen. „Uns 

ist es wichtig, schon frühzeitig den Kontakt mit 

den Kindergärten und Kitas der Umgebung her-

zustellen, um eine durchgehende Versorgung 

und Förderung der Kinder zu sichern“, erklärt 

Kristina Budde. 

Die AWO-Kinderstuben sind in Ladenlokalen 

oder Erdgeschosswohnungen. Große Fenster-

fronten wie in der Brunnenstraße sind kein 

Hindernis. Im Gegenteil: Zum einen sollen die 

Kinder herausgucken können, zum anderen 

sind die Einblicke auch gewünscht. 

Nicht selten schauen interessierte Mütter her-

ein, die bisher nichts von dem speziellen För-

derangebot wissen. „Viele Eltern haben keine 

Vorstellung von frühkindlichen Förderangebo-

ten“, weiß Budde. Diese Einblicke machen neu-

gierig und senken Hürden ab. Das Erfolgsrezept 

geht weiter. 
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Menschen in der AWO
25 Jahre im Dienst

Maria Steinmetz kümmert 

sich seit 25 Jahren um das 

Wohlergehen von Seniorin-

nen und Senioren in Dort-

mund. Am 1. April 1991 hat 

sie als Altenpflegerin im An-

erkennungsjahr in der Senio-

renwohnstätte in Eving angefangen. Seit dem 

erfolgreichen Abschluss pflegt sie mit großem 

Engagement die Menschen in unserer stationä-

ren Altenpflege. Für die letzten 25 Jahre bedan-

ken wir uns ganz herzlich und wünschen ihr für 

die kommenden Jahre viel Kraft, um den Senio-

rInnen den Aufenthalt in der Seniorenwohn-

stätte angenehm zu gestalten.

Michael Lauber ist seit 25 

Jahren im Dienst der Dort-

munder AWO.  Als gelernter 

Stahlbauschlosser hat er am 

15. März 1991 seine Arbeit 

in den Werkstätten der Ar-

beiterwohlfahrt aufgenom-

men. Nach Abschluss einer Zusatzqualifikati-

on arbeitete er als Fachkraft für Arbeits- und 

Berufsförderung. In dieser Tätigkeit hat er im 

Verlauf der Jahre in verschiedenen Abteilungen 

der Werkstatt gearbeitet. Seit einiger Zeit hat er 

die fachliche und pädagogische Verantwortung 

für eine Gruppe von Menschen mit psychischen 

Handicaps. Für seinen Einsatz und Engagement 

bedanken wir uns herzlich und wünschen ihm 

für die Zukunft weitere erfolgreiche Jahre.

Neue Aufgabe
Rainer Goepfert hat als Be-

reichsleiter Kinder, Jugend 

und Familie zum 31. Januar 

2016 im Unterbezirk Dort-

mund aufgehört, um als Ge-

schäftsführer des AWO-Un-

terbezirks Unna eine neue 

Herausforderung anzunehmen. Goepfert hat 

im Juni 1987 als Sozialarbeiter im damaligen 

Kinderheim in Eving begonnen. Ab 1998 war 

er aktiv am Auf- und Ausbau der dobeq betei-

ligt. Neben dieser Tätigkeit war er in der Zeit von 

2004 bis 2011 als Geschäftsführer der GAD mbH 

tätig. Mit der Neustrukturierung übernahm er ab 

2012 die Bereichsleitung für Kinder, Jugend und 

Familie und die Geschäftsführung für die schu-

lischen Angebote der dobeq. Er hat mit all dem, 

was er in seinen Jahren im Unterbezirk aufgebaut 

und gestaltet hat, Spuren hinterlassen. Manche 

Projekte, an denen er beteiligt war, werden wir 

noch in Jahren mit ihm verbinden. Der Ausbau 

der Kindertageseinrichtungen hat ihn in der 

letzten Zeit besonders herausgefordert. Mit dem 

was entstanden ist, hat er für seinen Nachfolger 

ein gutes Fundament hinterlassen. Für seinen 

engagierten Einsatz über die vielen Jahre sagen 

wir herzlichen Dank.

Herausforderung
Anja Butschkau, vielen Mitgliedern aus der Ver-

bands- und Öffentlichkeitsarbeit der AWO in 

Dortmund bekannt, bewirbt sich um eine Kan-

didatur für die SPD zur Landtagswahl 2017 im 

Wahlkreis IV (Hörde, Hom-

bruch, Lütgendortmund). 

Die 50-jährige Diplom-So-

zialarbeiterin mit Manage-

mentqualifikation möchte 

sich dafür einsetzen, soziale 

Gerechtigkeit und Solidarität 

wieder in den Mittelpunkt sozialdemokratischer 

Politik in Dortmund, Land und Bund zu stellen. 

Wir wünschen ihr viel Erfolg.

In stiller Trauer
Klara Freier, die ehe-
malige langjährige Vor-
sitzende des AWO-Orts-
vereins Hörde-Nord, ist 
am 29. Januar 2016 
im Alter von 85 Jah-

ren gestorben. Klara Freier, die von den 
AWO-FreundInnen liebevoll „Klärchen“ 
genannt wurde, war seit dem 1. Mai 1965 
aktives Mitglied. Schon sehr früh wurde 
sie Helferin in den Begegnungsstätten des 
Ortsvereins Hörde-Nord, die sie später über 
viele Jahre leitete. 1978 wurde sie Beisit-
zerin des Vorstandes, übernahm 1980 das 
Amt der Schriftführerin und war  seit 1982 
zusätzlich als Hauskassiererin mit hohem 
Zeitaufwand bemüht, gute Kontakte zu den 
von ihr betreuten Mitgliedern zu erhal-
ten. Über viele Jahrzehnte hinweg, leitete 
Klara Freier als Vorsitzende den Ortsverein 
Hörde-Nord mit zwei Begegnungsstätten 
und war sowohl dort, als auch in der Zu-
sammenarbeit im Stadtbezirk,  durch ihre 
freundliche und vorbildliche Lebensart sehr 
beliebt. Das Jahrzehnte dauernde, beson-
dere ehrenamtliche Engagement, über die 
Grenzen des Ortsvereins hinaus, wurde im 
Jahr 2008 mit der  Verleihung der Ver-
dienstmedaille gewürdigt.

www.leg-wohnen.de
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AWO-Bezirk startet neues Projekt: 

Achtsam durch den Pflegealltag –
Lebensqualität im Fokus
Manchmal genügen schon Kleinigkeiten, die den Pflegealltag harmonischer gestalten: Etwa das 

Anklopfen, bevor man ein Zimmer betritt oder das leise Schließen der Türen. Mit dem neuen 

Projekt „Förderung der Achtsamkeit in der stationären Pflege“ rückt der AWO Bezirk Westliches 

Westfalen das menschliche Miteinander in den Fokus – und möchte damit nicht nur die Sinne für 

die Kleinigkeiten schärfen, sondern auch für Konflikte und Grenzüberschreitungen. 

Neues Problembewusstsein
„Wir haben ein Problembewusstsein dafür, 

dass es im oft anstrengenden Berufsalltag einer 

Pflegekraft zu schwierigen Situationen kommen 

kann“, erklärt Uwe Hildebrandt, Geschäftsfüh-

rer der größten AWO-Gliederung in Deutsch-

land. „Wir werden deshalb Konzepte in unseren 

Seniorenzentren implementieren, die sich po-

sitiv auf die Lebensqualität unserer Bewohner 

auswirken.“ 

Insgesamt betreibt der Bezirksverband 59 Se-

niorenzentren in denen ca. 3500 Fachkräfte 

arbeiten. Sowohl ihnen, als auch den ange-

henden Altenpflegern, die im Marler Lucy-Rom-

berg-Haus und den angeschlossenen Fachse-

minaren ausgebildet werden, soll das Projekt in 

der Praxis helfen. Seit dem 1. Januar 2016 be-

fasst sich in der Dortmunder Bezirksgeschäfts-

stelle ein dreiköpfiges Experten-Team mit dem 

Thema, sammelt fachliches Wissen und fragt die 

Erfahrungen in den Seniorenzentren ab. 

Neue Handlungsstrategien
„Wir wollen wissen, welche Schwierigkeiten es 

im Pflegealltag gibt, was die Fachkräfte stresst 

und welche Unsicherheiten auftreten“, so Pro-

jektleiterin Andrea Malsburg. „Erst wenn wir 

die konkreten Probleme kennen, können wir 

Handlungs-Strategien entwickeln“. Wie geht 

man in der Praxis etwa mit kulturellen oder 

religiösen Besonderheiten um? Solche und vie-

le andere Fragen spielen im Projekt eine Rolle 

und sollen in eine zehntägige Schulung fließen, 

die das Team konzipiert. Ein erster Durchlauf in 

ausgewählten AWO-Seniorenzentren ist spätes-

tens im Herbst dieses Jahres geplant – fachlich 

und wissenschaftlich begleitet von der Evange-

lischen Fachhochschule RWL in Bochum.

Routinen hinterfragen

Achtsamkeit bedeute, Routine im Pflegealltag 

zu hinterfragen, das eigene Verhalten zu reflek-

tieren und Stressfaktoren frühzeitig zu erken-

nen. „Die Belastungsgrenzen im Blick zu haben, 

schützt die Fachkräfte davor, in Grenzsituatio-

nen zu geraten.“ 

Das Projekt ist auf drei Jahre angelegt. Finan-

ziert wird es zu 90 Prozent von der „Stiftung 

Wohlfahrtspflege NRW“. Den Rest steuert der 

Bezirk aus Eigenmitteln bei. 

„Als einer der größten Ausbilder im Bereich der 

stationären Pflege sind wir immer daran inter-

essiert, uns weiter zu entwickeln. Dabei behal-

ten wir das Ganze im Blick und werden unse-

re Erkenntnisse auch den anderen Trägern zur 

Verfügung stellen“, so Hildebrandt. Es liege der 

AWO am Herzen, die Situation in der stationä-

ren Altenpflege über die eigenen Einrichtungen 

hinaus zu verbessern.

Senioren-Einrichtungen  
der AWO in Dortmund
Erna-David-Seniorenzentrum  
Mergelteichstr. 27-35, 44225 Dortmund 
(Brünninghausen), Tel. 0231/71061

Karola-Zorwald-Seniorenzentrum  
Sendstraße 67, 44309 Dortmund (Brackel), 
Tel. 0231/9255-154

Minna-Sattler-Seniorenzentrum  
Mergelteichstr. 10, 44225 Dortmund 
(Brünninghausen), Tel. 0231/7936-0

Seniorenwohnstätte Dortmund-Eving  
Süggelweg 2-4, 44339 Dortmund (Eving), 
Tel. 0231/985120-0

Seniorenzentrum Dortmund-Kirchlinde  
Bockenfelder Str. 54, 44379 Dortmund 
(Kirchlinde), Tel. 0231/967013-0

Seniorenzentrum Rodenberg  
Ringofenstr. 7, 44287 Dortmund, 
Tel. 0231/475488-0

INFO
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› BEZIERKSVERBAND

Neujahrsempfang des Bezirksverbandes: 

„Die AWO ist der Verband der Integration“
„Wir brauchen einen Dialog der Kulturen, kei-

nen Kampf der Kulturen“, forderte Michael 

Scheffler, Vorsitzender des AWO Bezirksver-

bands Westliches Westfalen, auf dem Neu-

jahresempfang von Deutschlands größter 

AWO-Gliederung. Rund 400 Mitglieder, Mitar-

beiter, Freunde und Förderer waren zum Neu-

jahrsempfang nach Bocholt in die Spinnerei 

gekommen.  

Flüchtlinge sind das 
beherrschende Thema
Das Thema „Flüchtlinge“ beherrschte die Ver-

anstaltung in dem geschichtsträchtigen Indus

triedenkmal. Scheffler forderte im gesellschaft-

lichen Diskurs eine Rückkehr zur Sachlichkeit 

und betonte, dass Flucht nicht mit einem Dach 

über dem Kopf und einer warmen Mahlzeit 

ende, sondern mit Integration. 

Hier lobte er das Engagement der Unterbezir-

ke, in denen sich zahlreiche Haupt- und Eh-

renamtliche engagieren, um Geflüchteten das 

Ankommen in der Region zu erleichtern. Der 

Bezirksverband selber habe etwa ein Projekt 

speziell für junge Flüchtlinge in NRW ins Le-

ben gerufen, dessen Herzstück eine App in acht 

Sprachen ist, die alle wichtigen Infos vermittelt. 

„Nur wer sich auskennt, kann sich in der Frem-

de heimisch fühlen“, so Scheffler.       

Neue Herausforderungen  
für das Ehrenamt
Wilhelm Schmidt, Vorsitzender des Präsidiums 

des Bundesverbandes, äußerte sich in einer 

Talkrunde zum Thema. „Die AWO ist der Ver-

band der Integration. Wir wissen seit 50 Jahren, 

wie Migrationsarbeit läuft. Wir sind der 

Verband mit den meisten dieser 

Angebote“, betonte er. 

Allerdings stelle die ak-

tuelle Situation die AWO 

und vor allem die vie-

len Helfer vor Ort vor 

ganz neue Herausfor-

derungen. „Wir dürfen 

die Menschen bei ihrer 

Arbeit nicht alleine las-

sen.“ Der Bundesverband 

biete deshalb Fachtagungen und 

Fortbildungen sowohl für Hauptamtliche als 

auch für Ehrenamtliche an.

Von der Politik verlangte er klare Signale und 

finanzielle Mittel: „Wir fordern den Finanz-

minister, die Bundeskanzlerin aber auch den 

SPD-Vizekanzler auf, sich zügig auf ein Konzept 

zu verständigen, und dafür zu sorgen, dass die 

Menschen draußen wieder Vertrauen finden in 

die Bundes- und Bilanzpolitik“, so Schmidt. 

Michael Scheffler machte sich zudem für einen 

Abbau bürokratischer Hürden stark, um Ge-

flüchteten den Zugang zum Arbeitsmarkt 

zu erleichtern. Außerdem appel-

lierte er an Bundesinnenminister 

de Maizière, endlich die Asyl-

verfahren zu beschleunigen.  

Solidarität ist keine 
Einbahnstraße 

Neben Wilhelm Schmidt nah-

men Björn Wunderwaldt vom 

Kreisjugendwerk Dortmund und 

Margret Förster vom AWO Ortsverein Bre-

ckerfeld (Unterbezirk Ennepe-Ruhr) an der po-

litischen Gesprächsrunde auf der Bühne teil. 

Der 19-jährige Student ärgerte sich über die 

aktuelle Hetze und Hasstiraden in den sozialen 

Medien. Das Jugendwerk setzt sich aktiv gegen 

Rechtsextremismus ein und informierte an ei-

nem Stand im Foyer über seine Aktionen. „Wir 

wollen andere Jugendliche an Bord holen, die 

sich ehrenamtlich engagieren“, so Wunder-

waldt.  

Vom freiwilligen Einsatz für Flüchtlinge in Bre-

ckerfeld berichtete Margret Förster: Dort richtet 

man gerade einen kostenlosen Hot Spot für 

Flüchtlinge ein, weil die Helfer festgestellt ha-

ben, wie wichtig den geflüchteten ihr Smart-

phone ist. 

„Es verbindet sie  mit Zuhause und mit der Fa-

milie, die oft noch irgendwo auf der Flucht ist. 

So wird der Kontakt gehalten.“ Viele Flüchtlinge 

belaste das lange Warten. Viele wollen arbeiten 

und ihre Familie nachholen. Für die Ehrenamtli-

chen sei die Arbeit oft sehr belastend, so Förster. 
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AWO – aktiv vor Ort!

Dortmund ist eine Stadt der Vielfalt und hat viele Gesichter. Tausende Mosaiksteine fügen sich 

täglich neu zu einem Gesamtbild einer sympathischen, modernen und demokratischen Metro-

pole zusammen. Menschen, die zum ersten Mal Dortmund besuchen, aber auch Menschen, die 

schon lange hier leben, erkennen stets neue Facetten, die sie begeistern.

Die Westfalenmetropole steht für  Internationa-

lität, Offenheit, Willkommenskultur und Vielfalt. 

Das wollen ihre Bewohnerinnen und Bewohner 

aus 180 Nationen am 7. und 8. Mai mit „DORT-

BUNT! Eine Stadt. Viele Gesichter“ zeigen und 

feiern. Natürlich ist die AWO mit von der Partie 

- u.a. mit einem Infostand und einer Hüpfburg 

in der City. 

180 Nationen in Dortmund
Am 7. und 8. Mai 2016 zeigt die Stadt ihre tau-

send bunten Gesichter. An vielen Plätzen, Büh-

nen und Orten in der gesamten Dortmunder City 

präsentieren sich in einem bewusst offenen 

Konzept Institutionen, Vereine, Verbände, Ini-

tiativen, Kirchen, Gewerkschaften, Kulturschaf-

fende, Behörden und viele mehr. Wer an diesen 

Tagen in die Innenstadt kommt, kann feiern, 

staunen, lernen und Dortmund erleben.

Der Samstag wird unter anderem von Party-

stimmung mit viel Musik aller Richtungen auf 

verschiedenen Flächen der City geprägt sein. 

Für Zielgruppen jeden Alters ist etwas dabei. Am 

Sonntag stehen die Familien im Mittelpunkt. 

Ein umfangreiches Familienprogramm mit vie-

len attraktiven und fröhlichen Angeboten wird 

umgesetzt. 

Bereits am 21. März hat der Verband mit einem 

Aktionstag ein Zeichen gegen Rassismus gesetzt. 

Natürlich ist die AWO auch am 1. Mai beim Fa-

milienfest zum „Tag der Arbeit“ im Westfalen-

park dabei. Von 11. bis 18 Uhr gibt es einen 

Infostand. Außerdem ist das Schlemmermobil 

vor Ort und es gibt Aktivitäten für Kinder. 

Aktionswoche „Echt AWO“

Einen deutlich größeren eigenen Akzent wird 

die AWO vom 11. bis 19. Juni 2016 setzen. Bun-

desweit findet dann die Aktionswoche „Echt 

AWO“ statt. Vielfalt wirkt vielfach: Der Verband 

ist in dieser Woche und im ganzen Jahr für alle 

Menschen mit unterschiedlichen Angeboten da. 

Durch einen großen Aufschlag wollen und 

werden sich Einrichtungen, Gliederungen und 

Gruppen unter dem Leitmotiv „Echtes Engage-

ment. Echte Vielfalt. Echt AWO.“ präsentieren.

Engagement ist tief in der Tradition der AWO 

verwurzelt. Alle Mitglieder sind dazu eingeladen 

mitzuwirken.

› AWO – AKTIV VOR ORT
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Wir beraten Sie gern, 
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Tel. 0231 - 18 20 30


